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EIN KRIMINALFALL
AKTE NO. 275

VON A.U.WETSCH

4. Fortsetzung und Schluss.

Sie Unterfuchungen, roenn man fie öer Sieibenfolge nach
be3eicfmet, roie fie oorgenommen mürben, befchränften ficb atfo
3unä<hft auf bie geftfteüung ber 3ahlungen an ben ober bie
Erpreffer unb bie Ermittlung ihres Standortes, oon dem aus
bie Erpreffung oorgenommen mürbe.

3n3mifct)en mar bie reguläre Slrbeitsseit bes Sages 3U

Enbe gegangen unb obne Slücfficbt barauf mußten unfere gabn»
bungen roeitergeben. 3d) ließ nicht locfer. 5öir untersuchten ge=

nau bie monatlichen Ve3Üge ber Xoten, ihren Verbienft, fteüten
feft, baß fie fogar über ein Sparbuch oerfügte, bas mir auf
©runb befonberer VoEmacht noch nach Vureaufcbluß oon ber
Vanf 3ur Einficht erhielten. Sie genauen Vergleiche ließen aber
eine ftänbige Zahlung ober regelmäßige Seiftungen nicht er»

fennen, auch maren befonbers auffallende Entnahmen nicht oor»
hanben. Sen einigen größeren Voften bildete ber Ausgleich
einer Rechnung für bie Slusfteuer, bie mir noch im Saufe bes
Slbenbs beim Sieferanten einmanbfrei in ber ©egenbucbung
feftftellen tonnten. Sie ganse Slrbeit oerlief ohne Siefultat, fo
baß mir bie Xbeorie unb £)ppotbefe, es tonnte fich um eine
Erprefferaffäre handeln, bie eben burch bie ermiefenen Xatfa»
chen nicht 3U ftüßen mar, fallen laffen mußten.

Saburch blieb uns noch ber smeite Sragenfomplej 3U unter»
fuchen, ber ber ethifchen Hemmungen. Bßoöurcb maren biefe
möglich? 3n 3ufammenbang mit bem männlichen ©efchlecht
blieb nur bie einfache Ertlärung übrig: Siebhaber ober Vräu»
tigam?

21us ben VrotofoEen ging einmanbfrei beroor, baß ber
Vräutigam am Samstagnachmittag bei ber Xante ber Xoten
gemefen mar, um fich bei biefer über bas Verhalten bes SJtäb»

chens 3u bettagen. 2llfo tarn er als Xäter nicht in Srage, umfo»
mehr, als bie SJtorbfommiffion ben Eintritt bes Xobes in bem
Seitpunfte, in melchem bie Uhr ftehengeblieben mar, angenom»
men hatte. Sie meitere Ermittlung mußte noch im Saufe ber
Stacht fich auf bie Vuffinbung eines Siebhabers befchränten, bem
höchftmahrfcheinlich bie Xat 3ur Saft fiel.

Sie tonnen fich nun oorftellen, mie das Uhrmert, ich meine
damit unfer enormer Vpparat, roeiter gearbeitet hat. Ein Sieb»
baber mußte unbedingt her, denn ohne Xäter ift ein SJtorb nicht
benfbar.

Von neun Uhr abends bis um fünf Uhr früh habe ich am
Xelephon unb hier im Vureau bie einlaufenden Verichte 3ufam=
men mit ben anderen Veamten entgegengenommen unb biefe
mit meinen SJUtarbeitern durchgearbeitet. 3ebe auch geringfte
Spur mürbe oerfolgt.

Sa mürbe uns burch einen Veamten noch eine michtige
SJtelbung überbracht. Ein tnefiger SBaffenbänbler habe erflärt,
ihm fei oor einiger Seit eine ähnliche SBaffe, roie biefe es mar,
mit melcher der SJtorb oerübt mürbe, angeboten morben. Sas
Vertaufsangebot erfolgte höchftmahrfcheinlich auf bas Surch»
ficfern der Vorfchrift hin, baß Ausländer alle in ihrem Vefife
befindlichen Xßaffen abgeben müßten.

gür uns bebeutete biefe Stacbricbt — ©olb und oerfprac!)
menigftens bie SJtöglicbfeit einer richtigen Spur, bie 3toar nicht

leicht 3U oerfolgen mar, aber immerhin eine Ehance bot, die

unter allen Umftänben ooE ausgenüßt merben mußte.
Stach öer dürftigen Vefchreibung, bie uns ber XBaffen»

hänbler gegeben hatte, mürbe' ein Veamter ber ^rembenpolßei
auf Vitett gefteEt, um bas Siegifter ber auslänbifchen Stubenten
in aEen Xeilen öurcb3«arbeiten. 2lEe in Srage fommenben

Vuslänber mürben noch tn ber Stacht auf ben Voften sitiert unb

es fehlen doch ein fjoffnungsftrahl in das Süftere biefes Sramas

3u gelangen, da nach ben geftfteEungen in ben leßten 14 lagen
feine Abmeldungen ftattgefunben hatten. Semnach mußten mir,

immer geftüßt auf bie eingaben bes SBaffenbänblers, ben Ve=

treffenden, bem oieEeicht bie SBaffe gehörte, boch noch 311 ®e=

ficht befommen.
Sie machen fich feinen Vegriff, toelche Schroierigfeiten 3«

überroinben maren, benn es mar ansunehmen, baß ber Egern

tümer bie SBaffe niemals als Eigentum anerfennen mürbe, benn

mit ber Veftätigung bes Eigentums mußte er logifchermeife auch

mit bem SJtorb in Verbindung gebracht merben. Es mußte alfo

eine Verhörsorbnung, ober, mie foE ich mich ausbrüte, ein

Softem aufgefteEt merben, bas uns bei den Verhören Sürßen

bringen foEte, aber dem Verdächtigen ober Xäter in feinet

SBeife einen >3ünger3eig geben durfte, baß es fich hier um eine

SJtorbfache handle, in melcher bie betreffende SBaffe bie ßaupb

roEe fpielte. Sas Stefultat mar aber gleich Stull.
Ser SBaffenhänbler hatte ca. 10 Ausländer aus ber großen

3ahl, bie mir ihm in unauffäEiger SBeife oor bie Augen führten,

als diejenigen be3eicßnet, bie eoentueE als Verfäufer ber betref»

fenben SBaffe in Srage fämen. Um fünf Uhr morgens raffte ich

mich 3u einem magbalfigen Entfchluß auf. 3ch lie& uHe oorge»

laberten Stubenten im 2Barte3immer oerfammeln unb machte

fie aufmerffam, baß mir ihnen einen Gerrit unauffällig aetgen

merben unb roer biefen £>errn fennt, ber foil fich einfach unb

unauffäEig beim Seteftio melden, bem bie Übermachung 3uftanb.

SJtein ©ebanfengang mar folgender. Sie SBaffe als folche

durfte ich nicht 3eigen; auch durfte ich die ^Photographie ber

toten SJtartba ©auß nicht in Erfcheinung treten laffen, roeit ich

Angft hatte, baburch ben 3U roarnen, ber als Verdächtiger ober

Xäter in Srage fam. Alfo mußte ich einen 2Beg fuchen, ber mir

die betreffende Verfon ohne irgenbroelchen Verbacht sufiihrte.

3<h dachte mir, roer mit bem ©räulein befreundet mar, wtf

mohl auch ben Vräutigam fennen müffen unb roentt auch nur

bem Stamen nach: alfo, dachte ich meiter, roerbe ich den Brau-

tigam ben Herren mit feinem Stamen unauffäEig 3eigen, un

roer biefen bann irgenbmie erfennt ober als befannt beseite <

roirb fich melden, — harmlos, oieEeicht um ber Sßolisei

Sienft 3u erroeifen unb fiel? burrf) eine folche ©efte felhft 311

beefen. Saburch aber mußte er unbedingt feine Veaiehung 3"

SDtartha ©auß offenbaren.
Sie dürfen nicht darüber lächeln, mir arbeiten nicht

mit Vluff ober gefteüten Xatfachen, bie nach etroas Xhea

m XNIIVIIIM^
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4. pc>rrser/.ung unci Zàluss.
Die Untersuchungen, wenn man sie der Reihenfolge nach

bezeichnet, wie sie vorgenommen wurden, beschränkten sich also
zunächst auf die Feststellung der Zahlungen an den oder die
Erpresser und die Ermittlung ihres Standortes, von dem aus
die Erpressung vorgenommen wurde.

Inzwischen war die reguläre Arbeitszeit des Tages zu
Ende gegangen und ohne Rücksicht darauf mußten unsere Fahn-
düngen weitergehen. Ich ließ nicht locker. Wir untersuchten ge-
nau die monatlichen Bezüge der Toten, ihren Verdienst, stellten
fest, daß sie sogar über ein Sparbuch verfügte, das wir auf
Grund besonderer Vollmacht noch nach Bureauschluß von der
Bank zur Einsicht erhielten. Die genauen Vergleiche ließen aber
eine ständige Zahlung oder regelmäßige Leistungen nicht er-
kennen, auch waren besonders auffallende Entnahmen nicht vor-
Handen. Den einzigen größeren Posten bildete der Ausgleich
einer Rechnung für die Aussteuer, die wir noch im Laufe des
Abends beim Lieferanten einwandfrei in der Gegenbuchung
feststellen konnten. Die ganze Arbeit verlief ohne Resultat, so

daß wir die Theorie und Hypothese, es könnte sich um eine
Erpresseraffäre handeln, die eben durch die erwiesenen Tatsa-
chen nicht zu stützen war, fallen lassen mußten.

Dadurch blieb uns noch der zweite Fragenkomplex zu unter-
suchen, der der ethischen Hemmungen. Wodurch waren diese
möglich? In Zusammenhang mit dem männlichen Geschlecht
blieb nur die einfache Erklärung übrig: Liebhaber oder Bräu-
tigam?

Aus den Protokollen ging einwandfrei hervor, daß der
Bräutigam am Samstagnachmittag bei der Tante der Toten
gewesen war, um sich bei dieser über das Verhalten des Mäd-
chens zu beklagen. Also kam er als Täter nicht in Frage, umso-
mehr, als die Mordkommission den Eintritt des Todes in dem
Zeitpunkte, in welchem die Uhr stehengeblieben war, angenom-
men hatte. Die weitere Ermittlung mußte noch im Laufe der
Nacht sich auf die Auffindung eines Liebhabers beschränken, dem
höchstwahrscheinlich die Tat zur Last fiel.

Sie können sich nun vorstellen, wie das Uhrwerk, ich meine
damit unser enormer Apparat, weiter gearbeitet hat. Ein Lieb-
Haber mußte unbedingt her, denn ohne Täter ist ein Mord nicht
denkbar.

Von neun Uhr abends bis um fünf Uhr früh habe ich am
Telephon und hier im Bureau die einlaufenden Berichte zusam-
men mit den anderen Beamten entgegengenommen und diese
mit meinen Mitarbeitern durchgearbeitet. Jede auch geringste
Spur wurde verfolgt.

Da wurde uns durch einen Beamten noch eine wichtige
Meldung überbracht. Ein hiesiger Waffenhändler habe erklärt,
ihm sei vor einiger Zeit eine ähnliche Waffe, wie diese es war,
mit welcher der Mord verübt wurde, angeboten worden. Das
Verkaufsangebot erfolgte höchstwahrscheinlich auf das Durch-
sickern der Vorschrift hin, daß Ausländer alle in ihrem Besitz
befindlichen Waffen abgeben müßten.

Für uns bedeutete diese Nachricht — Gold und versprach

wenigstens die Möglichkeit einer richtigen Spur, die zwar nicht

leicht zu verfolgen war, aber immerhin eine Chance bot, die

unter allen Umständen voll ausgenützt werden mußte.
Nach der dürftigen Beschreibung, die uns der Waffen-

Händler gegeben hatte, wurde- ein Beamter der Fremdenpolizei
auf Pikett gestellt, um das Register der ausländischen Studenten
in allen Teilen durchzuarbeiten. Alle in Frage kommenden

Ausländer wurden noch in der Nacht auf den Posten zitiert und

es schien doch ein Hoffnungsstrahl in das Düstere dieses Dramas

zu gelangen, da nach den Feststellungen in den letzten 14 Tagen

keine Abmeldungen stattgefunden hatten. Demnach mußten wir,

immer gestützt auf die Angaben des Waffenhändlers, den Be-

treffenden, dem vielleicht die Waffe gehörte, doch noch zu Ge-

ficht bekommen.
Sie machen sich keinen Begriff, welche Schwierigkeiten zu

überwinden waren, denn es war anzunehmen, daß der Eigen-

tümer die Waffe niemals als Eigentum anerkennen würde, denn

mit der Bestätigung des Eigentums mußte er logischerweise auch

mit dem Mord in Verbindung gebracht werden. Es mußte also

eine Verhörsordnung, oder, wie soll ich mich ausdrücken, ein

System aufgestellt werden, das uns bei den Verhören Nutzen

bringen sollte, aber dem Verdächtigen oder Täter in keiner

Weise einen Fingerzeig geben durste, daß es sich hier um eine

Mordsache handle, in welcher die betreffende Waffe die Haupt-

rolle spielte. Das Resultat war aber gleich Null.
Der Waffenhändler hatte ca. 10 Ausländer aus der großen

Zahl, die wir ihm in unauffälliger Weise vor die Augen führten,

als diejenigen bezeichnet, die eventuell als Verkäufer der betref-

senden Waffe in Frage kämen. Um fünf Uhr morgens raffte ich

mich zu einem waghalsigen Entschluß auf. Ich ließ alle vorge-

ladenen Studenten im Wartezimmer versammeln und machte

sie aufmerksam, daß wir ihnen einen Herrn unauffällig zeigen

werden und wer diesen Herrn kennt, der soll sich einfach und

unauffällig beim Detektiv melden, dem die Überwachung zustand.

Mein Gedankengang war folgender. Die Waffe als solche

durfte ich nicht zeigen: auch durfte ich die Photographie der

toten Martha Gauß nicht in Erscheinung treten lassen, weil ich

Angst hatte, dadurch den zu warnen, der als Verdächtiger oder

Täter in Frage kam. Also mußte ich einen Weg suchen, der mir

die betreffende Person ohne irgendwelchen Verdacht zuführte.

Ich dachte mir, wer mit dem Fräulein befreundet war, wirr

wohl auch den Bräutigam kennen müssen und wenn auch nur

dem Namen nach: also, dachte ich weiter, werde ich den Brau-

tigam den Herren mit seinem Namen unauffällig zeigen, un

wer diesen dann irgendwie erkennt oder als bekannt bezeichne,

wird sich melden, — harmlos, vielleicht um der Polizei euren

Dienst zu erweisen und sich durch eine solche Geste selbst ZU

decken. Dadurch aber mußte er unbedingt seine Beziehung zu

Martha Gauß offenbaren.
Sie dürfen nicht darüber lächeln, wir arbeiten nicht nnm

mit Bluff oder gestellten Tatsachen, die nach etwas Thea
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ausfeilen, aber roenn fie bebenfen, bafe mir bie Pacht burets

gearbeitet batten, fo tnar jebes gebotene -Büttel redrjt.

©ir holten alfo ben Drogiften am frühen Btorgen aus bem

sgett unb fielen ibn im Dienftsimmer als oerfteeftes Schau»

o6jeft mit Bor» unb Smtamen bureb bie Stubenten ein3efn

beguefen.

Unb benten Sie, es lam tuie uom Gimmel. (Einer uon
Jetten, auf ben auch 311m Deil bie Pefchreibung bes SBaffen»

länbiers pafete, melbete fich beim Peamten, bafe er ben Drogi»
(ten gut tenue-

Ser Beferent tarn in Scbmung, liefe ben Petreffenben in
nitfer Bureau, bas mir als eine Prt Sentralftelle für bie Stacht

eingerichtet hatten, fommen unb febofe mie ein Bauboogel auf
Jen Slbnungslofen. (Er hatte bie SJtorbroaffe in ber Ejanb unb

in ber 2lbficht, bem SSerbärfjtigen feine überlegungsfefunbe 3U

gönnen, moEte er bureb Überrumpelung bas (Enbergebnis feft=

feien.

Oebört bie EBaffe 3hnen? fragte er in febarfem unb
rafcfjem Ion, ja ober nein? Dabei hielt er auf ber flachen Emnb,
Jie èr gegen ben Petreffenben ausgeftreeft hatte, bie Ptorbroaffe
entgegen. Su unferem (Erftaunen antroortete ber Stubent unbe»

fangen unb gan3 ruhig: ,ßaffett Sie fie mal fehen', er beguefte
Jett Set) olo er uon allen Seiten unb fagte getaffen, ,ja, bie 2B äffe
gehört mir.'

ffiir maren alle mie gelähmt. Sin SBunber fchien nom
bimmel gefallen 3U fein, bie Stacht bie uns unenblich fchien unb
Melrbeit, roelche fich fchon ins ßäcberliche oer3errt hatte, man»
belte fich gleich Ptlbern in einem bunten Kateiboffop.

,6ie geben 31t, bafe bie SfBaffe 3hnen gehört?' fragte noch»
mais ber Peferent, ber fich plöfetich 3U einem ungläubigen Dho»
mas 3U nermanbeln fchien. ,S]tenfch, miffen Sie, roas Sie ba

jagen?'

Natürlich meife ich bas, ich bin ein recht armer Stubent
raAmufe auf jeben Stappen fehen unb bas Detift, roelches ba»

mitterbunben ift, roirb in ben golgen höchftmahrfcheinlich nicht
««erträglich fein', fagte er ruhig, als ob es fich hanbeln mürbe,
im juriftifchen Seminar einen Paragraphen 31t erflären.

ffiir maren einfach platt. Da ftanb nun ein Plann, ben mir
folange gefucht hatten, beffen ©riften3 mir mit allen friminali»
ftifchen Blitteln 3U bemeifen trachteten, ben mir burch hpperfom»
binatorifrhe gragen geguetfeht unb oerhört hatten, ftanb mirflich
im unb gab auf bie einfache grage eine einfache Pntroort unb
fprach fogar, ohne bafe mir ihn banach gefragt haben, oom De»
litt unb feinen golgen.

,3<h erfläre Sie als nerhaftet', fagte nach längerer Baufe
ber Referent unb ftellte fich in Pofitur.

,2lls nerhaftet?' fragte ber Stubent erftaunt, ,infofern mich
meine Kenntniffe nicht trügen, fönnen Sie mich öesroegen gar
"icf)t nerhaften, Sie fönnen mich böchftens burch ben Pichter
su einer Pufee nerurteilen laffen, aber nicht mehr. Sine böfe
2tbficf)t lag bei mir um ©ottesroiflen nicht 3U ©runbe.'

_

,2Bas er3ählen Sie ba?' fragte ber Peferent barfcb, feine
böfe îlbficht? Sie pläbieren auf Pufee unb fpielen ben grofeen
herrn? Unb roas ift bas"?' babei 3eigte er auf bie Sßaffe, bie
® tnunifeben auf ben Difcb geftellt hatte, ,ift bas nicht ein Kor»
Ws belifti?'

Patürlicb ift es', fagte ber Stubent oerlegen, ,aber Sie
Hüffen mich boch oerftehen, ich mollte bie SBaffe auf eine ren»
Were 2Irt los werben, als fte gratis ber $olt3et ab3ugeberi.
®er SfBaffenhänbler offerierte mir Sr. 5.— unb bas ift mirflich
WH Preis für ein folches Stücf, für bas ich in Belgien 45
Schroeiger granfen besohlt habe. 3cfe hörte oon ber beoorfte»
Wftben Borfchrift ber SBaffenablieferung unb mollte bie SfBaffe
m Selb umfefeen, für bas fönnen Sie mich nicht oerhaften,
ober?'

fchien, als ob mir biefen Btorgen aus ben SBunbern
faausfommen foEten. Die gragerei unb Unterfuchung

begann oon neuem. Der arme Stubent mürbe nochmals grünb»
lieh oorgenommen unb in fur3er Seit ftellte fich heraus, bafe
er Btartha Saufe oberflächlich gefannt habe unb roufete, bafe fie
bie Praut bes Drogiften mar.

(Er fannte ben Drogiften noch uon früher her, bei bem er
geroöhnlich oerfchiebene Oele unb Seite regelmäfeig faufte, bie
er, mie er angab, 3ur Peftaurierung unb Peinigung oon Del»
bilbern benötigte. Damit oeröiente er fich einen guten Pafeen
Selb für fein Stubium. (Er gab auch an, bafe an bem betreffen»
ben Samstag Blartba ©aufe im Puftrage bes Drogiften bei
ihm mar unb ben Peooloer abholte, ba ber Drogift bie Pbficht
hatte, bie SfBaffe 3U faufen. Dies hatte er einige Page 3uoor
mit bem Stubenten abgemacht, mit ber Pebingung, bie SBaffe
3uerft ausprobieren 3U bürfen. Pn bem Samstag, als er bie
SfBaffe ber Fräulein ©aufe ausbänbigte, betätigte ihm bas
gräulein, bafe ihr Präutigam bie SfBaffe im SBalbe ausprobie»
ren roolle; er habe fie aber erfuetjt, roegen ber Polisei nichts
oertauten 3U laffen, bie ihm megen unerlaubten Schiefeen im
SfBalbe eine Pufee aufpel3en tonnte.

Pun fchien es nach all bem, bafe bas gräulein bem Stu»
benten mehr gefagt hatte, als es ihrem Präutigam lieb mar
unb bas, mas mir nach grünblicher Überprüfung ber Dinge
erfuhren, genügte oollfommen.

3n3toifcben fafe ber Drogift im SBarte3immer unb harrte
ahnungslos feiner (Einoernahme.

„Efatte fie ber Drogift ermorbet?" plafete ich mit ber grage
mie aus heiterem Gimmel heraus.

„3a," fagte ber Kommiffar einfach, „er hat fie ermorbet."
Das Pefultat lag offen ba unb es fchnappten roeber raffeinbe
ffanbfcheEen noch lief ein oertoegener Kommiffar mit ben Pe=
amten in ber Stabt herum, um ben Schulbigen 3U ftellen —
ber Schulbige tarn allein

„3a, aber mie ift bas möglich? Sie fagten boch fetber, er
hatte ein Plibi für bie Seit bes Blorbes", entgegnete ich gans
tonfterniert.

„(Es ift möglich. 3d) mill mich nicht rühmen gefcheiter 3U

fein, als bie anberen, aber als ich ben Datbeftanb sur Kennt»
nis nahm, ba mar mir neben ber Stellung ber ßeidje, bie Ejer»

fünft ber SBaffe, unb bie Uhr, mie 3hnen bas befannt ift, ein
roiebtiger Picfetungsan3eiger. 3d) fragte mich ununterbrochen,
nachbem feftgeftellt tourbe, bafe bie Uhr an feinem Dbjeft beim
gaEen 3erbrechen fonnte, roelchen Sinn oerfolgte ber Däter
mit bem Serbrerfjen bes Uhrglafes? Drofe eifrigen gorfchens
ergab fich immer mieber bie Pntmort — er rooEte etmas gans
Pefonberes heroorheben, bas als michtige Datfache angenom»
men roerben mufete. Die einige Datfache blieb aber bie Seit
— 5 Uhr. Die follte fcheinbar als Ptorb3eitpunft fuggeriert mer»
ben. SfBenn alfo biefe Pnnahme ftimmte, ober beffer gefagt,
roenn biefe UnterfteEung ben Datfachen entfprach, bann hatte
fich ber Däter für biefe 3eitfpanne offenfichtlich gebeeft. Da»
burch erhielt ich einen gingerseig — einfach nach3ufpüren, mer
non ben Peteiligten ein attsgefprochenes Plibi für bie Seit
Samstag um 5 Uhr nachmittags befafe. Unb aus ber allgemei»
nen Puslefe hatte nur eine einsige Perfon -— ber Drogift —
burch ben Pefuch bei ber Dante ber Doten, einen eoibenten
Peroeis feiner Unfchulb. Die Datfache, bie ihn fchüfeen follte,
oerroanbette fich ins ©egenteil, fie mies gerabe auf ihn allein.

Puf ©runb biefer Schlußfolgerung fonnte ich natürlich
nicht einfach eine Perhaftung oomehmen unb bie .©anbfchellen
blifefrfmelf flirren laffen, mie fich bas unfere Phantaften oor»
ftellen, fonbern ich mufete greifbare Peroeife haben, benn es

tonnte auch ein ginger3eig bes Däters fein, ben Präutigam
in biefer 2Beife 31: belaften.

3n3mifchen hatte fich burch bie fjerfunft ber 2Baffe aEes

anbere ergeben. Der Drogift traf fich um 2 Uhr mit bem gräu»
lein im SBalbe, liefe fich bie gelabene EBaffe geben unb febofe

ihr aus unmittelbarer Päbe in ben Kopf. Da fie nebeneinanber
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aussehe,' aber wenn sie bedenken, daß wir die Nacht durch-

gearbeitet hatten, so war jedes gebotene Mittel recht.

Mr holten also den Drogisten am frühen Morgen aus dem

Bett und ließen ihn im Dienstzimmer als verstecktes Schau-

Mekt mit Vor- und Zunamen durch die Studenten einzeln

drucken.

Und denken Sie, es kam wie vom Himmel. Einer von
denen, auf den. auch zum Teil die Beschreibung des Waffen-
Händlers paßte, meldete sich beim Beamten, daß er den Drogi-
sten gut kenne.

Der Referent kam in Schwung, ließ den Betreffenden in
wser Bureau, das wir als eine Art Zentralstelle für die Nacht
eingerichtet hatten, kommen und schoß wie ein Raubvogel auf
den Ahnungslosen. Er hatte die Mordwaffe in der Hand und

in der Absicht, dem Verdächtigen keine Überlegungssekunde zu
gönnen, wollte er durch Überrumpelung das Endergebnis fest-

letzen.

Gehört die Waffe Ihnen? fragte er in scharfem und
wschem Ton, ja oder nein? Dabei hielt er auf der flachen Hand,
die èr gegen den Betreffenden ausgestreckt hatte, die Mordwaffe
entgegen. Zu unserem Erstaunen antwortete der Student unbe-
sangen und ganz ruhig: .Lassen Sie sie mal sehen', er beguckte
den Revolver von allen Seiten und sagte gelassen, ,ja, die Waffe
gehört mir.'

Wir waren alle wie gelähmt. Ein Wunder schien vom
Himmel gefallen zu sein, die Nacht, die uns unendlich schien und
die Arbeit, welche sich schon ins Lächerliche verzerrt hatte, wan-
delte sich gleich Bildern in einem bunten Kaleidoskop.

,Sie geben zu, daß die Waffe Ihnen gehört?' fragte noch-
mls der Referent, der sich plötzlich zu einem ungläubigen Tho-
ms zu verwandeln schien. Mensch, wissen Sie, was Sie da
sagen?'

.Natürlich weiß ich das, ich bin ein recht armer Student
mdmuß auf jeden Rappen sehen und das Delikt, welches da-
mimbunden ist, wird in den Folgen höchstwahrscheinlich nicht
merträglich sein', sagte er ruhig, als ob es sich handeln würde,
m juristischen Seminar einen Paragraphen zu erklären.

Wir waren einfach platt. Da stand nun ein Mann, den wir
sàge gesucht hatten, dessen Existenz wir mit allen kriminali-
Wen Mitteln zu beweisen trachteten, den wir durch hyperkom-
dinatorische Fragen gequetscht und verhört hatten, stand wirklich
da und gab auf die einfache Frage eine einfache Antwort und
sprach sogar, ohne daß wir ihn danach gefragt haben, vom De-
M und seinen Folgen.

,Ich erkläre Sie als verhaftet', sagte nach längerer Pause
der Referent und stellte sich in Positur.

,Als verhaftet?' fragte der Student erstaunt, ,insofern mich
meine Kenntnisse nicht trügen, können Sie mich deswegen gar
picht verhaften, Sie können mich höchstens durch den Richter
r» einer Buße verurteilen lassen, aber nicht mehr. Eine böse
Absicht lag bei mir um Gotteswillen nicht zu Grunde.'

,Was erzählen Sie da?' fragte der Referent barsch, keine
böse Absicht? Sie plädieren auf Buße und spielen den großen
Herrn? Und was ist das?' dabei zeigte er auf die Waffe, die
er inzwischen auf den Tisch gestellt hatte, ,ist das nicht ein Kor-
pus delikti?'

-Natürlich ist es', sagte der Student verlegen, ,aber Sie
Bussen mich doch verstehen, ich wollte die Waffe auf eine ren-
lablere Art los werden, als sie gratis der Polizei abzugeben.
W Waffenhändler offerierte mir Fr. 3.—- und das ist wirklich
^in Preis fà ein solches Stück, für das ich in Belgien 45
Schweizer Franken bezahlt habe. Ich hörte von der bevorste-
bmden Vorschrift der Waffenablieferung und wollte die Waffe
m Geld umsetzen, für das können Sie mich nicht verhaften,
oder?'

Es schien, als ob wir diesen Morgen aus den Wundern
Wt hinauskommen sollten. Die Fragerei und Untersuchung

begann von neuem. Der arme Student wurde nochmals gründ-
lich vorgenommen und in kurzer Zeit stellte sich heraus, daß
er Martha Gauß oberflächlich gekannt habe und wußte, daß sie
die Braut des Drogisten war.

Er kannte den Drogisten noch von früher her, bei dem er
gewöhnlich verschiedene Oele und Fette regelmäßig kaufte, die
er, wie er angab, zur Restaurierung und Reinigung von Oel-
bildern benötigte. Damit verdiente er sich einen guten Batzen
Geld für sein Studium. Er gab auch an, daß an dem betreffen-
den Samstag Martha Gauß im Auftrage des Drogisten bei
ihm war und den Revolver abholte, da der Drogist die Absicht
hatte, die Waffe zu kaufen. Dies hatte er einige Tage zuvor
mit dem Studenten abgemacht, mit der Bedingung, die Waffe
zuerst ausprobieren zu dürfen. An dem Samstag, als er die
Waffe der Fräulein Gauß aushändigte, bestätigte ihm das
Fräulein, daß ihr Bräutigam die Waffe im Walde ausprobie-
ren wolle? er habe sie aber ersucht, wegen der Polizei nichts
verlauten zu lassen, die ihm wegen unerlaubten Schießen im
Walde eine Buße aufpelzen könnte.

Nun schien es nach all dem, daß das Fräulein dem Stu-
denten mehr gesagt hatte, als es ihrem Bräutigam lieb war
und das, was wir nach gründlicher Überprüfung der Dinge
erfuhren, genügte vollkommen.

Inzwischen saß der Drogist im Wartezimmer und harrte
ahnungslos seiner Einvernahme.

„Hatte sie der Drogist ermordet?" platzte ich mit der Frage
wie aus heiterem Himmel heraus.

„Ja," sagte der Kommissar einfach, „er hat sie ermordet."
Das Resultat lag offen da und es schnappten weder rasselnde
Handschellen noch lief ein verwegener Kommissar mit den Be-
allsten in der Stadt herum, um den Schuldigen zu stellen ^
der Schuldige kam allein ."

„Ja, aber wie ist das möglich? Sie sagten doch selber, er
hatte ein Alibi für die Zeit des Mordes", entgegnete ich ganz
konsterniert.

„Es ist möglich. Ich will mich nicht rühmen gescheiter zu
sein, als die anderen, aber als ich den Tatbestand zur Kennt-
nis nahm, da war mir neben der Stellung der Leiche, die Her-
kunft der Waffe, und die Uhr, wie Ihnen das bekannt ist, ein
wichtiger Richtungsanzeiger. Ich fragte mich ununterbrochen,
nachdem festgestellt wurde, daß die Uhr an keinem Objekt beim
Fallen zerbrechen konnte, welchen Sinn verfolgte der Täter
mit dem Zerbrechen des Uhrglases? Trotz eifrigen Forschens
ergab sich immer wieder die Antwort — er wollte etwas ganz
Besonderes hervorheben, das als wichtige Tatsache angenom-
men werden mußte. Die einzige Tatsache blieb aber die Zeit
— 5 Uhr. Die sollte scheinbar als Mordzeitpunkt suggeriert wer-
den. Wenn also diese Annahme stimmte, oder besser gesagt,
wenn diese Unterstellung den Tatsachen entsprach, dann hatte
sich der Täter für diese Zeitspanne offensichtlich gedeckt. Da-
durch erhielt ich einen Fingerzeig — einfach nachzuspüren, wer
von den Beteiligten ein ausgesprochenes Alibi für die Zeit
Samstag um 5 Uhr nachmittags besaß. Und aus der allgemei-
nen Auslese Hatte nur eine einzige Person -— der Drogist —
durch den Besuch bei der Tante der Toten, einen evidenten
Beweis seiner Unschuld. Die Tatsache, die ihn schützen sollte,
verwandelte sich ins Gegenteil, sie wies gerade auf ihn allein.

Auf Grund dieser Schlußfolgerung konnte ich natürlich
nicht einfach eine Verhaftung vornehmen und die Handschellen
blitzschnell klirren lassen, wie sich das unsere Phantasten vor-
stellen, sondern ich mußte greifbare Beweise haben, denn es
konnte auch ein Fingerzeig des Täters sein, den Bräutigam
in dieser Weise zu belasten.

Inzwischen hatte sich durch die Herkunft der Waffe alles
andere ergeben. Der Drogist traf sich um 2 Uhr mit dem Fräu-
lein im Walde, ließ sich die geladene Waffe geben und schoß

ihr aus unmittelbarer Nähe in den Kopf. Da sie nebeneinander



904

auf bem fBaumftamm gefeffen batten, mußte er fie nach hinten
ftoßen, um 31t nermeiben, baß bie ßeicße auf feine Seite 3U

liegen tarn. Sarauf ftetlte er bie Uhr auf 5 Uhr ein unb 3er«
trümmerte "mit bem ïafchenmefferfnauf bas Uhrgtas, moburcß
bie beiben Seiger btocfiert unb fofort fteben geblieben maren.
2tus meinen ©cbitberungen mag 3hnen norgefcbroebt baben,
ber Säter babe bas Schmergemicbt feiner Hanbtung auf bas
UbrengtaS oertegt, bas entfpricbt aber nicht ben Satfarben, fein
Wunfcb tag in erfter ßinie in ber Wotfierung ber Seiger auf
ber beftimmten ©tunbe, bie er für feinen Wan forgfättig aus«
gemäbtt batte. Sie Seiger aber fonnte er nicbt anbers btocfie«

ren, offne befonbers SBerbacbt 3U erregen, als burcb bas 3er«
fcbtagen bes Ubrgfafes. ©ein ^3ecb mar natürlich, baß bas Ob«

jeft im ©raben, an bem fitb bie Uhr hätte 3erf<btagen fönnen,
gefehlt batte

Sie ttnterfucbung ergab bann notb, baß bas Hinausfcbie«
ben ber ©beoerfünbung nicht auf Warthas Verlangen gefcbah,
fonbern auf perfibe Wachinationen bes ^Bräutigams 3urüif3U=
führen mar, ber mit einem anbern Wäbcben außerhalb ber
©tabt notb ein SBerhätinis unterhielt, bas nitbt gan3 ohne So!«
gen geblieben mar. Saburtb geriet er in eine bötbft unbegueme
Smitfmüble. Sluf ber einen Seite brängte bie iBraut 3ur ©he,
auf ber anberen bebrängte ihn feine greunbin mit ber 23ater=

fcbaftsftage, falls er fie nitbt beiraten foflte.
Wartha mußte non irgenb einer Seite etmas über biefe

Situation erfahren haben unb fühlte fiib in ihrem 3nnern be=

fümmert, beroegt unb betrogen. Sie glaubte aber immer notb
an bie SInftänbigfeit ihres ^Bräutigams unb nermieb es, ihm
offene ©3enen 3U matben. 3m Watbe aber fam es 3ur 2Ius=

fprache. Hätte fitb Wartha bort natbgiebig ge3eigt unb auf bie
©he oersiebtet, fo mürbe fie heute notb leben unb fein Wenftb
hätte eine '2tbmmg gehabt, baß ber Srogift im Hinterhalt mit
Worbgebanfen ausgerüftet sunt 9tenbe3=oous gefommen mar.

ßeiber fam es anbers. Wartha blieb feft unb broßte. Sem
fBräutigam ftbien fein Slusmeg fo fitber, als fein 3nftinft unb
feine eingebitbete Überfcbtauheit, bie ihm ftbfußenbfith bas ®e-
nitf gebrotben hat."

„Was märe ba notb 3U ermähnen?" meinte ber Somrntf
far, „ja rübtig, an feinen Hofen fanb man bie grünen floos*
ffetfen nom SSaumftamm, bie gfeitben, mie fie auf bem Sleibe
Warthas feftgeftettt mürben. Sroß ber Säuberungsaftion fonn«
ten fie einmanbfrei unb feitbt natbgemiefen merben, mas eigent«

titb bie menigftens Wenftben roiffen. ©ottbe Woosftetfe finb
fehr ftbmer 30 entfernen unb laffen fitb tbemiftb, auth œenn fie

notb fo ftein finb, beroeifen. Sas foflte man fitb eigenttith men
fen", fagte er ftbelmiftb Iätbelnb, als ob er mich nor irgenb et=

mas marnen mollte
Sum SIbftbieb begleitete er mitb bis sur Süre feines 58u=

reaus unb beim freunbfchafttitben Hänbebrütfen fagte er mir
mit oerftbmifeter Wiene:

„3cb habe eine freine SSitte an Sie. Wenn Sie nun mie=

ber bas bürgertitbe Wtafter betreten, fo laffen fie ihr ffiiffen
nitbt überall ausftrahlen. Sas, mas itb 3tmen gefagt habe, baß

alles 3ufammen feine Hererei mar, baß es feine blißftfm'elien

©riffe unb fein mohltönenbes Klirren ber Hanbftbeüen gab -
bas bitte behalten Sie für fitb. ßaffen mir ben ßeuten bie 3Hu=

fionen über ihren firen Kommiffar, benn jebes Siertben lieh

fein Wäfiercben, fo ift es auch mit ben Wenftben bamit

gab er mir einen teicbten Klaps auf bie ©tbutter unb fpebierte

mitb hinaus.
3m SBorsimmer traf itb notb ben Sienfthabenben, ber bie

refttitben 2Ifte bes gattes 9tr. 275 bereit hielt, um fie bann mit

ben Unterlagen, bie fitb beim Kommiffar befanben, 3ufammen

enbgültig unb abgefcbtoffen ins 9trcf)io 3U bringen.

— S tb t u ß —

£)ie Scßönc — 3>te SBecjeßtte
©s roirb greunben natbgerühmt, nichts fönne bie greunb«

fcbaft trennen, es fei benn, fie heirateten. SIber felbft auch bann
fann .nur oon einer oorübergehenben „Siftan3ierung infolge
anberroeitiger gnanfprutbnahme" bie fRebe fein. Sas Her3
ftblägt alfo immer für ben greunb. Wäbcbenfreunbfcbaften, unb
mögen fie notb fo eng fein, heißt es, ent3meiten fitb epptofio«
artig, fobalb ein jünglingshaftes Wefen im Spiet ober in ©itbt
fei. ßaffen mir biefe 2tnfi<bt als mahr unb ritbtig gelten.

Hier fei non 3tnei greunben bie fRebe, bie fitb oon 3ugenb
auf fannten. Ser SSeruf führte fie nerfchiebene Wege, boch mas
fpiefen in biefer Hinfitbt einige 3ahre Trennung im ßeben,
menn'man fitb fpäter mieberfinbet. Sas traf autb bei meinem
greunb uüb mir 3U. Unfere 3ntereffen auf oerftbiebenen ©e«

bieten maren oielfeitig, fo autb unfer ©efprärbsftoff. ©rftmals
fam ein anberer Son in unfere ©efpräche, als mein greunb 3U=

erft Ieife unb anbeutungsroeife, bann aber über3eugenb, non
einer befonbers „Schönen" fpracb, bie er entbetft 3U haben
glaubte. 3rt Satben Kunft mar er non jeher etmas fchroärme«
riftb oerantagt, both ftanben bis babin Kunftgebifbe in grage,
nicht ßebemefen. 9hm aber berichtet er oon einem Ieibhafti«
gen Wäbcben. ©in gan3 ausgefprotbener ©higue fei ihm fo3U=

fagen in bie 2tugen gefprungen, ein ©tmas, bem man fehr fet«

ten begegne, etmas in ber gorm SBotlenbetes, babei es einen
roarm ums Her3 merbe. Sie erften ©cbitberungen ermetften bei
mir ben ©inbnttf einer SBortefung aus einem Wobejournaf.
Weiner oermunberten grage gegenüber, mie man lernen fön«

ne, immer tiptop 00m Kopf bis 3U ben güßen natb neuefter
Wobe geffeibet 3U fein, mit entfpretbenb elegantem ©ang, ab«

gemogenen iBemegungen unb erhobenen Hauptes herum 3"
ftol3ieren, seigte er SBerftänbnis, benn mein greunb mar fitb
bemußt, einem naioen Wenftben gegenüber 3U fteben. Sas

fönne man niemals lernen, meinte er, bas müffe angeboren

fein. Wenn biefes 2Ingeborenfein oon ben ©ftern oerftäntmis'

00II unterftüßt merbe, bann fönne fitb bas Kinb autb frei nach

feinen 3been entfalten. So fei es mit feiner 21userlefenen.

Stbon als fteines Kinb habe fie fehr oiel auf bas Süßere, mit

anbern Worten auf ben ffiinbrutf, ©emicbt gelegt, inbem fie

oon ihren Stbulfamerabinnen abftecben moüte, um afs norbilb«

3U gelten. Wie es benn in ber ©tbufe mit ihr ftanb, mottte itb

erfahren. Slutb barüber erhielt itb prompten SSefcbeib. Sthub

meisheit unb Können fpielten ba gar feine fRotfe. Hauptfatfe

fei, ben ßehrer mit bem ^Benehmen 3U fassinieren, bas hohe

immer eine gute Wirfung auf bie 9foten. Weber mein greunb

noch itb hätten in unferer ©tbul3eit an folcbe Weisheit geglaubt,

nun aber glaubte er nitbt mehr an fitb, fonbern an bie Sfus«

fagen ber Sibönften. ©rfotg fpielte bei ihr ftets bie größte fRof«

te, fuhr er fort, nitbt ©rfotg im Wiffen unb Können in ber

Schute — an ben glaube fie nicht — fonbern ©rfotg im Sehen,

unb ber heißt: prin3effinnenhaften ©inbrutf ermetfen.

3n fottben Sönen pflegte mein greunb 311 reben, toobei er

ftets feinen Kopf oott SBermunberung fcbüttette, baß es ihm,

ausgerechnet ihm gegtütft fei, fitb einer fo oiel begehrten unb

berounberten Schönen 3U nähern, mit ihr sufammen 3« fem,

fitb mit ihr 3eigen 3U bürfen. Wenn bie 9latur fitb im ftHönfren

Kteibe 3eige, magte itb ein3uroenben, bann fei bie Wett fur

atte ftbön; im Sunfet aber ßitbt 3U fehen, bort mo anbere nur

ginfternis finben, an bas ßitbt 3U glauben, bas gehöre aurt)

3um Sinn bes ßebens. Siefe 2tnficht teilte mein greunb nun

gar nicht: feine ©cbönfte phitofophiere nitbt; fie habe üherhaup

ihren eigenen fBegriff 00m ßeben ober „00m Kampf ums

ben" — mie oiete 3U fagen pftegen; fämpfen heißa ftoet e

boch roo3U, für mas fämpfen, menn man ja altes umfow
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auf dem Baumstamm gesessen hatten, mußte er sie nach hinten
stoßen, um zu vermeiden, daß die Leiche auf seine Seite zu
liegen kam. Darauf stellte er die Uhr auf 5 Uhr ein und zer-
trümmerteìit dem Taschenmesserknauf das Uhrglas, wodurch
die beiden Zeiger blockiert und sofort stehen geblieben waren.
Aus meinen Schilderungen mag Ihnen vorgeschwebt haben,
der Täter habe das Schwergewicht seiner Handlung auf das
Uhrenglas verlegt, das entspricht aber nicht den Tatsachen, sein
Wunsch lag in erster Linie in der Blockierung der Zeiger auf
der bestimmten Stunde, die er für seinen Plan sorgfältig aus-
gewählt hatte. Die Zeiger aber konnte er nicht anders blockie-

ren, ohne besonders Verdacht zu erregen, als durch das Zer-
schlagen des Uhrglases. Sein Pech war natürlich, daß das Ob-
jekt im Graben, an dem sich die Uhr hätte zerschlagen können,
gefehlt hatte

Die Untersuchung ergab dann noch, daß das Hinausschie-
ben der Eheverkündung nicht auf Marthas Verlangen geschah,
sondern auf perfide Machinationen des Bräutigams zurückzu-
führen war, der mit einem andern Mädchen außerhalb der
Stadt noch ein Verhältnis unterhielt, das nicht ganz ohne Fol-
gen geblieben war. Dadurch geriet er in eine höchst unbequeme
Zwickmühle. Auf der einen Seite drängte die Braut zur Ehe,
auf der anderen bedrängte ihn seine Freundin mit der Vater-
schaftsklage, falls er sie nicht heiraten sollte.

Martha mußte von irgend einer Seite etwas über diese

Situation erfahren haben und fühlte sich in ihrem Innern be-

kümmert, bewegt und betrogen. Sie glaubte aber immer noch

an die Anständigkeit ihres Bräutigams und vermied es, ihm
offene Szenen zu machen. Im Walde aber kam es zur Aus-
spräche. Hätte sich Martha dort nachgiebig gezeigt und auf die
Ehe verzichtet, so würde sie heute noch leben und kein Mensch
hätte eine Ahnung gehabt, daß der Drogist im Hinterhalt mit
Mordgedanken ausgerüstet zum Rendez-vous gekommen war.

Leider kam es anders. Martha blieb fest und drohte. D°m
Bräutigam schien kein Ausweg so sicher, als sein Instinkt und
seine eingebildete Überschlauheit, die ihm schlußendlich das G-
nick gebrochen hat."

„Was wäre da noch zu erwähnen?" meinte der Kommis-
sar, „ja richtig, an seinen Hosen fand man die grünen Mow
flecken vom Baumstamm, die gleichen, wie sie auf dem Kleide
Marthas festgestellt wurden. Trotz der Säuberungsaktion konn-
ten sie einwandfrei und leicht nachgewiesen werden, was eigent-
lich die wenigstens Menschen wissen. Solche Moosflecke sind

sehr schwer zu entfernen und lassen sich chemisch, auch wenn sie

noch so klein sind, beweisen. Das sollte man sich eigentlich mer-
ken", sagte er schelmisch lächelnd, als ob er mich vor irgend et-

was warnen wollte
Zum Abschied begleitete er mich bis zur Türe seines Bu-

reaus und beim freundschaftlichen Händedrücken sagte er mir
mit verschmitzter Miene:

„Ich habe eine kleine Bitte an Sie. Wenn Sie nun wie-

der das bürgerliche Pflaster betreten, so lassen sie ihr Wissen

nicht überall ausstrahlen. Das, was ich Ihnen gesagt habe, das

alles zusammen keine Hexerei war, daß es keine blitzschnellen

Griffe und kein wohltönendes Klirren der Handschellen gab -
das bitte behalten Sie für sich. Lassen wir den Leuten die An-
sionen über ihren fixen Kommissar, denn jedes Tierchen lieh

sein Pläsierchen, so ist es auch mit den Menschen damit

gab er mir einen leichten Klaps auf die Schulter und spedierte

mich hinaus.
Im Vorzimmer traf ich noch den Diensthabenden, der die

restlichen Akte des Falles Nr. 275 bereit hielt, um sie dann mit

den Unterlagen, die sich beim Kommissar befanden, zusammen

endgültig und abgeschlossen ins Archiv zu bringen.

— Schluß —

Die Schöne — Die Begehrte
Es wird Freunden nachgerühmt, nichts könne die Freund-

schuft trennen, es sei denn, sie heirateten. Aber selbst auch dann
kann nur von einer vorübergehenden „Distanzierung infolge
anderweitiger Inanspruchnahme" die Rede sein. Das Herz
schlägt also immer für den Freund. Mädchenfreundschaften, und
mögen sie noch so eng sein, heißt es, entzweiten sich explosiv-
artig, sobald ein jünglingshaftes Wesen im Spiel oder in Sicht
sei. Lassen wir diese Ansicht als wahr und richtig gelten.

Hier sei von zwei Freunden die Rede, die sich von Jugend
auf kannten. Der Beruf führte sie verschiedene Wege, doch was
spielen in dieser Hinsicht einige Jahre Trennung im Leben,
wenn'man sich später wiederfindet. Das traf auch bei meinem
Freund utid mir zu. Unsere Interessen auf verschiedenen Ge-
bieten waren vielseitig, so auch unser Gesprächsstoff. Erstmals
kam ein anderer Ton in unsere Gespräche, als mein Freund zu-
erst leise und andeutungsweise, dann aber überzeugend, von
einer besonders „Schönen" sprach, die er entdeckt zu haben
glaubte. In Sachen Kunst war er von jeher etwas schwärme-
risch veranlagt, doch standen bis dahin Kunstgebilde in Frage,
nicht Lebewesen. Nun aber berichtet er von einem leibhafti-
gen Mädchen. Ein ganz ausgesprochener Chique sei ihm sozu-

sagen in die Augen gesprungen, ein Etwas, dem man sehr sel-

ten begegne, etwas in der Form Vollendetes, dabei es einen

warm ums Herz werde. Die ersten Schilderungen erweckten bei
mir den Eindruck einer Vorlesung aus einem Modejournal.
Meiner verwunderten Frage gegenüber, wie man lernen kön-

ne, immer tiptop vom Kopf bis zu den Füßen nach neuester
Mode gekleidet zu sein, mit entsprechend elegantem Gang, ab-

gewogenen Bewegungen und erhobenen Hauptes herum zu
stolzieren, zeigte er Verständnis, denn mein Freund war sich

bewußt, einem naiven Menschen gegenüber zu stehen. Das

könne man niemals lernen, meinte er, das müsse angeboren

sein. Wenn dieses Angeborensein von den Eltern Verständnis-

voll unterstützt werde, dann könne sich das Kind auch frei nach

seinen Ideen entfalten. So sei es mit seiner Auserlesenen.

Schon als kleines Kind habe sie sehr viel auf das Äußere, mit

andern Worten aus den Eindruck, Gewicht gelegt, indem sie

von ihren Schulkameradinnen abstechen wollte, um als Vorbild-

zu gelten. Wie es denn in der Schule mit ihr stand, wollte ich

erfahren. Auch darüber erhielt ich prompten Bescheid. Schul-

Weisheit und Können spielten da gar keine Rolle. Hauptsache

sei, den Lehrer mit dem Benehmen zu faszinieren, das habe

immer eine gute Wirkung auf die Noten. Weder mein Freund

noch ich hätten in unserer Schulzeit an solche Weisheit geglaubt,

nun aber glaubte er nicht mehr an sich, sondern an die Aus-

sagen der Schönsten. Erfolg spielte bei ihr stets die größte Rol-

le, fuhr er fort, nicht Erfolg im Wissen und Können in der

Schule — an den glaube sie nicht — sondern Erfolg im Leben,

und der heißt: prinzessinnenhaften Eindruck erwecken.

In solchen Tönen pflegte mein Freund zu reden, wobei er

stets seinen Kopf voll Verwunderung schüttelte, daß es ihm,

ausgerechnet ihm geglückt sei, sich einer so viel begehrten und

bewunderten Schönen zu nähern, mit ihr zusammen ZU?em,

sich mit ihr zeigen zu dürfen. Wenn die Natur sich im schönsten

Kleide zeige, wagte ich einzuwenden, dann sei die Welt fur

alle schön: im Dunkel aber Licht zu sehen, dort wo andere nur

Finsternis finden, an das Licht zu glauben, das gehöre aua>

zum Sinn des Lebens. Diese Ansicht teilte mein Freund nun

gar nicht: seine Schönste philosophiere nicht: sie habe überhaup

ihren eigenen Begriff vom Leben oder „vom Kampf ums

ben" — wie viele zu sagen pflegen: kämpfen heiße

doch wozu, für was kämpfen, wenn man ja alles umson!
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